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EINFÜHRUNG. 5 
Kartenwesen und Karteneigenschaften im allgemeinen. 

Die Karte ist der Niederschlag des geographischen Wissens 
einer Zeit. Die Karte ist das vornehmste Hilfsmittel der 
Geographie. Die Karte ist das unentbehrliche Werk- und 
Rüstzeug der geographischen Wissenschaft. Die Karte ist 
die Basis der Geographie. Die Karte ist in der Geographie 
der Stein der Weisen. Die Karte ist das Auge der Geo-
graphie. Diese und ähnliche Aussprüche bedeutender 
Geographen und Denker haben sich in der Geographie 
einen festen Platz gesichert und der Karte einen Wert 
verliehen, der weit über den Wert des Ansehens von 
Hilfsmitteln in andern Wissenschaften hinausragt. 

Die Karte ist an sich schon ein Forschungsobjekt. Da-
durch liegt in ihr von Anfang an ein ausgezeichnetes 
wissenschaftliches Moment. Insonderheit rücken gegen-
wärtig ihr Inhalt, ihre Darstellungsmittel und ihr Zweck 
in den Vordergrund wissenschaftlicher Erörterungen. 

Unstreitig ist die vornehmste Aufgabe der Karte die, 
das E r d g a n z e o d e r e i n g r ö ß e r e s o d e r k l e i -
n e r e s S t ü c k d a v o n i n d i e E b e n e z u p r o j i -
z i e r e n und so ein verkleinertes Abbild der Erdober-
fläche zu liefern. Nach dieser Aufgabeerfüllung, die 
gleichzeitig das Wesen der Karte offenlegt, muß die Karte 
die auf die Horizontalebene projizierten Lageverhältnisse 
der im Räume sichtbaren geographischen Objekte wieder-
geben. Dadurch tritt sie als ein Grundriß des auf ihr 
dargestellten größeren oder kleineren Teils der Erdober-
fläche uns entgegen. 

Abgesehen davon, daß es nicht möglich ist, die Kugel-
oberfläche restlos auf die Ebene zu übertragen, ist es doch 
dem Grundriß oder der Abbildung auf die Erde, dem 
Planbild bei genügender Maßstabgröße eigen, die Neben-
einanderlagerung der geographischen Objekte so zu geben, 
daß ihre Ausmessungen und gegenseitige Vergleichung 
nach Lage und Fläche der Kugeloberfläche gegenübei 
äquivalente Werte ergeben. 
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Äquivalente Werte kann die Karte einzig und allein 
in der z w e i d i m e n s i o n a l e n W i e d e r g a b e von 
zweidimensionalen terrestrischen Erscheinungen schaffen, 
also bei Lichte besehen nur von den in der Natur 
horizontal gelagerten Flächen. Nun will aber die Karte 
schlechthin oder die Landkarte neben Länge, Breite und 
Umriß die orographischen Verhältnisse der Erde zur Dar-
stellung bringen, sie will die d r e i d i m e n s i o n a l e 
A u s d e h n u n g d e s R a u m e s in der zweidimensiona-
len der Fläche wiedergeben, d. h. das Raumbild in ein 
Planbild umsetzen. Der Körper ist der Urbegriff der drei 
Dimensionen. Er wird äquivalent nur durch ein ähnliches 
körperhaftes Gebilde, was natürlich sehr verkleinert er-
scheinen muß, wiedergegeben, eigentlich nur durch das 
n i c h t ü b e r h ö h t e R e l i e f . Infolgedessen sind die 
Anschauungswerte, die die Karte bezüglich der Darstel-
lung der Erhebungsformen in sich birgt, nicht mehr äqui-
valente Werte sondern b e d i n g t e Werte, ganz gleich, 
ob die Geländedarstellung auf hypsometrischem oder 
schatten- oder farbenplastischem Wege gewonnen ist. 

Werden die guten Eigenschaften einer Karte hervor-
gehoben, ergeben sich die schlechten von selbst, so daß 
auf diese besonders einzugehen sich erübrigt. Hier seien 
nur die a l l g e m e i n e n g u t e n E i g e n s c h a f t e n 
einer Karte aufgezählt. Von der Karte wird gefordert, 
r i c h t i g , v o l l s t ä n d i g , z w e c k e n t s p r e c h e n d , 
k l a r und v e r s t ä n d l i c h , l e s b a r und s c h ö n 
zu sein. 

Die wichtigste Anforderung ist die R i c h t i g k e i t 
oder G e n a u i g k e i t . Sie bezieht sich nicht allein auf 
die Korrektheit der Umrißzeichnung, der Namengebung 
und Zeichensetzung, sondern auch auf die der Wirklich-
keit entsprechende Wiedergabe der Längen- und Breiten-
ausdehnungen und der Flächeninhalte. Die Untersuchun-
gen hierüber sind teils topographischer teils allgemein 
kartographischer Natur. 
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Zu der Richtigkeit gesellt sich die V o l l s t ä n d i g -

k e i t , die namentlich durch den der Karte abgesteckten 
Rahmen und den Maßstab geregelt wird. Eine topographi-
sche Karte entspricht aus natürlichen Gründen mehr der 
Forderung, vollständig zu sein, als die chorographische 
Karte1)- Von der absoluten Vollständigkeit der großmaß-
stäbigen topographischen Karten steigen wir durch die 
einzelnen, kleiner werdenden Maßstäbe graduell zur rela-
tiven Vollständigkeit der chorographischen und der ange-
wandten Karten hinab. 

Eng verschwistert mit den vorgenannten Eigenschaften 
ist die Z w e c k m ä ß i g k e i t . Ein und dasselbe Erd-
oberflächenstück wird anders als rein topographische 
Karte, anders als Touristenkarte, anders als Militärkarte, 
anders als Wirtschaftskarte, anders als Schul-, Hand- und 
Wandkarte dargestellt. Selbstredend bleibt allen Karten 
das terrestrisch Gegebene ureigentümlich, aber die Art und 
Weise der Darstellung dieses Urtümlichen differiert im 
Hinblick auf die Zweckbestimmung. Zweckmäßig muß vor 
allem die ganze Anlage des Kartenwerkes sein, mit be-
dingt durch die richtige Wahl der Projektion. Zweckmäßig 
ist das O r i e n t i e r u n g s - , das V e r g l e i c h s k ä r t -
c h e n innerhalb des Rahmens einer größeren Karte 
z, B. Deutschland auf einer Südamerikakarte). Zweckmäßig 
ist das Ve r 1 ä ß 1 i c h k e i t s d i a g r a m m , d. i. ein klei-
nes Kartenbild außerhalb des Rahmens der eigentlichen 
Karte, das uns über die verschiedenen Aufnahmen eines 
großmaßstäbigen Kartenwerkes unterrichtet. Zweckmäßig 
muß schließlich das F o r m a t der Kartenblätter sein. 

Verschieden ist die Anforderung an die Karte von 
Seiten des Wissenschaftlers,, des Reisenden, des Seemanns, 
des Soldaten, des Rad- und Kraftwagenführers, des Land-
manns, des Kaufmanns, des Wasserbautechnikers, des 
Regierungs- und Verwaltungsbeamten. Der Interessen-
und Interessentenkreis der Karte wächst von Jahr zu Jahr. 
Anlage und Inhalt für einen bestimmten Zweck abzu-

l) Über topographische und chorographische Karten vgl. S. 10 u. 11. 
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stimmen ist sicherlich keine leichte Aufgabe; was Wunder, 
daß wir gerade nach der Seite der Zweckbestimmung so 
vielen Fehlschlägen begegnen. Nur zu oft entspricht der 
Inhalt der Karte nicht dem, was sie will oder ihr anprei-
sender Titel verspricht. Sie sinkt zur bloßen Ware herab. 
Zufriedenstellende Ergebnisse mit der Herstellung zweck-
mäßiger Karten hat man vorwiegend auf schulkartogra-
phischem Gebiet erzielt. 

Die Karte.muß k l ä r . u n d v e r s t ä n d l i c h sein. Sie 
muß das, was sie veranschaulichen will, unzweideutig 
ausdrücken. Sie muß es ermöglichen, von dem dargestell-
ten geographischen Objekt dem Kartenverständigen einen 
klaren Begriff zu geben, d. h. einen solchen Begriff, der 
scharf von anderen Begriffen unterschieden werden kann, 
daß jede Verwechslung ausgeschlossen ist. Das begrifflich 
Zusammengehörige verlangt gleiche Signatur und Farbe. 
Dadurch wird die Karte ü b e r s I c h t l i c h , was wesent-
lich die Klarheit der Karte fördert. So soll z. B. schön die 
gewöhnliche Landkarte die Hochebenen von den Tief-
ebenen klar unterscheiden, die Kettengebirge von den 
Massengebirgen, die Steilküsten von den Flachküsten 
u. a. m. 

Ermöglicht es die Karte, daß selbst einzelne Merkmale 
des geographischen Objekts bis zu den einfachsten 
Elementen klar vorgestellt werden können, dann wird 
das geographische Objekt d e u t l i c h erkannt; es ist 
damit v o l l s t ä n d i g b e s t im mt . Eine derartige Karte 
könnte sodann auch als deutlich bezeichnet werden. Dieser 
Forderung zu genügen, gelingt der Karte im allgemeinen 
nicht. In bezug auf die begriffliche Deutlichkeit ist der 
Karte mehr oder weniger eine Schranke gezogen, zu deren 
Aufhebung sie der g e o g r a p h i s c h e n B e s c h r e i -
b u n g bedarf. Unter Klarheit der Karte soll nur die 
begriffliche verstanden werden. Was man jetzt allgemein 
als Klarheit der Karte bezeichnet, ist nichts anderes als 
die Lesbarkeit der Karte, 
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Die Karte soll l e s b a r und s c h ö n sein. Beide Eigen-

schaften liegen weniger auf der inhaltlichen, wissenschaft-
lichen, als mehr auf der äußerlichen, technischen Seite. 
Die L e s b a r k e i t besteht in dem Arrangement der 
Kartenzeichen und -namen, in der Sauberkeit und Schärfe 
des Stiches und Druckes. Die S c h ö n h e i t beruht in der 
Eleganz des Stiches und Druckes, in der taktvollen Ab-
st immung der Situation (Flußstärke!), der Kartenzeichen 
und -namen zum gesamten Kartenbild, insbesondere bei 
den farbigen Kar ten noch in der geschmackvollen und 
sach- und sinngemäßen Anwendung der Farbe. In ihren 
Zeichen und ihrem Farbenkolorit muß die Kar te wohl-
tuend auf das Auge und anschaulich auf den Geist wirken, 
also durch und durch ein harmonisches Bild sein. H a r -
mo n i e bedeutet Ordnung und Zweckmäßigkeit. Beide 
werden in hohem Grade von einer guten Kar te gefordert. 

1. KARTENARTEN UND KARTENMASSTAB. 
a. Landkarten. Im allgemeinen verstehen wir unter 

einer K a r t e das P l a n b i l d d e r E r d e o d e r e i n e s 
g r ö ß e r e n o d e r k l e i n e r e n T e i l s d e r E r d o b e r -
f l ä c h e (S. 5). Wird an den umfangreichen und verschie-
denartigen Inhalt der Karte gedacht, ganz besonders 
jedoch daran, wie die Karte geographisch weiter ausge-
wertet werden kann, wie selbst die Karten kleiner und 
kleinster Maßstäbe immer noch ein mehr oder minder 
meßbares Planbild der Erde und ihrer Lebenserscheinun-
gen ergeben, muß die Definition der Kar te dahin erwei-
tert werden: D i e g e o g r a p h i s c h e K a r t e i s t d a s 
P l a n b i l d e i n e s g r ö ß e r e n o d e r k l e i n e r e n 
T e i l s d e r E r d o b e r f l ä c h e , d a s n e b e n d e n 
L a g e v e r h ä 1 t n i s s e n a u c h F l ä c h e n - u n d 
R a u m v e r h ä l t n i s s e u n d s o d a n n g e o p h y s i -
s c h e , k u l t u r - u n d n a t u r h i s t o r i s c h e T a t -
s a c h e n g r a p h i s c h ü b e r s i c h t l i c h s o z u r 
V e r a n s c h a u l i c h u n g b r i n g t , d a ß d a s A b l e -
s e n u n d A u s m e s s e n d e r d a r g e s t e l l t e n O b -
j e k t e e r m . ö g l i c h t w i r d . 
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Will man eine Karte herstellen, handelt es sich zu-
nächst um die Lösung einer geometrischen Aufgabe, d. h. 
um die konstruktive, wesentlich verkleinerte Nachbildung 
der Raumlage geographischer Objekte. In welcher Form 
und in welcher Anzahl diese in die Karte aufgenommen 
werden, bestimmen Maßstab und Zweck der Karte. 

Maßstab wie Zweck der Karte verfolgen teils gleiche 
Ziele, teils gehen sie auseinander. 

In der Darstellungsmöglichkeit von Grundrissen geo-
graphischer Objekte findet man das unterscheidende 
Moment zwischen den g e o g r a p h i s c h k o n k r e t e n 
K a r t e n , d. h. den K a r t e n in g r o ß e n M a ß -
s t ä b e n , und den g e o g r a p h i s c h a b s t r a k t e n 
K a r t e n , d. h. den K a r t e n in k l e i n e n M a ß -
s t ä b e n . 

Mithin lassen sich auf Grundlage dieser wichtigen Tat-
sachen mit voller Berücksichtigung des Maßstabes drei 
größere Kartengruppen aufstellen: 

A. Die g e o g r a p h i s c h k o n k r e t e n K a r t e n , 
die das in der Wirklichkeit Gegebene so naturähnlich wie 
nur möglich in der Bildebene wiederzugeben versuchen. 
Sie zerfallen weiterhin: 

a) in die t o p o g r a p h i s c h e n S p e z i a l k a r t e n . 
Die topographische Karte ist letzten Endes immer Spezial-
karte; denn infolge ihres Maßstabes ist es ihr noch mög-
lich, das Nebeneinander der geographischen Gegenstände 
speziell, d. h. deutlich und klar ohne sinnfällige Übertrei-
bungen sichtbar zu machen, besonders auch die allgemei-
nen Erscheinungen der Pflanzenwelt, wie Nadel-, Laub-
wald, Gebüsch, Wiese, Sumpf, und des die Erdoberfläche 
verändernden Wirkens des Menschen zur Veranschau-
lich zu bringen. Zu den topographischen Spezialkarten 
gehören die von den größten Maßstäben an, 1 : 1000, 1 : 5000 
usw. bis zu 1 : 25 000; 

b) in die G e n e r a l k a r t e n oder U b e r s i c h t s -
k a r t e n in den Maßstäben 1 : 50 000 bis 1 : 200 000. 
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Die Gruppen a) und b) werden kurzweg als „topogra-

phische Karten" bezeichnet. Man will vielfach (so auch 
von Seiten der Landesaufnahme) zu den folgenden als 
„geographischen Karten" gleichsam einen Gegensatz kon-
struieren. Das ist jedoch nicht richtig. Gerade die topo-
graphischen Karten sind die richtigen, die w i r k l i c h e n 
g e o g r a p h i s c h e n Karten, da sie die dingliche Aus-
stattung der Erde, mit der es der Geograph in der Haupt-
sache zu tun hat, am besten zeigen. Sie sind die ersten 
Quellenwerke für die Geographie sowohl wie für die 
Kartographie. Bei ihnen befinden wir uns fast durch-
gängig auf dem Boden der s t a a t l i c h e n K a r t o -
g r a p h i e . 

B. Die g e o g r a p h i s c h a b s t r a k t e n K a r t e n 
sondern das Wesentliche einer Erscheinung vom Zufälli-
gen ab und veranschaulichen es ganz verallgemeinert. 
Nebensachen werden weggelassen, nur das Wichtigste wird 
dargestellt. Man spricht von G e n e r a l i s i e r u n g , die 
sich nicht bloß auf die Auslese der geographischen Gegen-
stände bezieht, sondern auch auf die Vereinfachung und 
Zusammenziehung der Formen geographischer Objekte 
erstreckt. Ihnen sind die kleinen und kleinsten Maßstäbe 
eigen. Hierbei unterscheidet man drei Untergruppen: 

a) Die c h o r o g r a p h i s c h e n K a r t e n , zu denen 
all die physischen oder physikalischen Karten in den 
Maßstäben von 1 : 1 000 000 an bis zu den kleinsten Maß-
stäben gezählt werden, sofern sie noch das orographische 
Bild der Erde oder Erdgebiete zeigen. Es sind eben die 
Karten, die wir im gewöhnlichen Leben „Landkarten" 
nennen, fälschlich jedoch — um dies nochmals zu betonen — 
„geographische Karten". Waren die topographischen Kar-
ten Quellen erster Ordnung, so die chorographischen 
solche zweiter, dritter Ordnung usw., da sie großenteils 
aus jenen erst hervorgehen. Auch befinden wir uns hier 
in der Hauptsache auf dem Boden der Privatkartographie, 
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b) Die a n g e w a n d t e n K a r t e n ; sie bringen auf 
Grundlage einer mehr oder weniger detaillierten choro-
graphischen Karte eine oder mehrere physische, biologi-
sche, anthropogeographische, historische oder politische 
Erscheinungen zur Veranschaulichung. Ihnen liegen viel-
fach bestimmte Darstellungsmethoden und Gesetze zu-
grunde, zumeist gestützt auf ein mehr oder weniger weit-
schichtiges Tatsachenmaterial. Sie erheischen in der 
modernen Kartographie bzw. Kartenwissenschaft eine be-
sondere Betrachtung (s. Teil 7). Ihre Maßstäbe sind die 
gleichen wie die der chorographischen Karten. 

c) Die dritte Gruppe der Kartenarten ist die, die den 
Ü b e r g a n g von den geographisch konkreten zu den 
geographisch abstrakten bildet. Die Karten sind haupt-
sächlich in den Maßstäben von 1 : 200 000 bis 1 : 500 000 
konstruiert. Da sie bei diesen Maßstäben schon in dem 
höchsten Maße zum Symbol oder zur Signatur, also zu 
verallgemeinernden und zusammenfassenden Kartenzei-
chen (Ortssignatur z. B.) die Zuflucht nehmen müssen, 
entfernen sie sich von der topographischen Basis und 
leiten ganz allmählich zu den geographisch abstrakten, zu 
den chorographischen Karten über. 

Teilt man die Karten rein nach der Z w e c k b e s t i m -
m u n g ein, werden hierbei in der Hauptsache die ange-
wandten Karten rubriziert. Obenan stehen wieder: 

A. Die t o p o g r a p h i s c h e n S p e z i a l k a r t e n . 
Auch sie sollen in erheblichem Maße Wirtschaftszwecken 
dienen; wurde doch geradezu die neue in Deutschland 
hergestellte Grundkarte 1 : 5000 auch „Wirtschaftskarte" 
genannt. 

B. Die L a n d k a r t e n (geographische Karten!). Sie 
umfassen die topographischen Übersichtskarten und die 
chorographischen Karten. Sie dienen ganz besonders einer 
sicheren und schnellen allgemeinen Orientierung. 
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C. Die p h y s i s c h e n oder p h y s i k a l i s c h e n 
K a r t e n , die sich wiederum a) in a l l g e m e i n e und 
b) in s p e z i e l l e p h y s i k a l i s c h e Karten unterglie-
dern. Zur a -Gruppe gehören die geognostischen, geologi-
schen, geologisch-agronomischen oder die bodenkundlichen 
Karten, ferner die hydrographischen oder Gewässer- und 
zuletzt die orographischen bzw. geomorphologischen oder 
nach bestimmten Gesichtspunkten konstruierten Gebirgs-
karten. Zur b-Gruppe gesellen sich die erdmagnetischen, 
meteorologischen, klimatologischen und ozeanologischen 
bzw. Meerkarten mit Einschluß der Seekarten. 

D. Die b i o l o g i s c h e n K a r t e n ; sie zerfallen je 
nach ihrem Forschungs- und Darstellungsgebiet in t ier-
und pflanzengeographische Karten; auch manche ethno-
graphischen und anthropologischen Kar ten gehören hierher. 

E. Die a n t h r o p o - und k u l t u r g e o g r a p h i s c h e n 
K a r t e n . Sie beherrschen das größte Gebiet der ange-
wandten Karte. Hier sind es Sprachen- und Religions-, 
dort Rassen- und Völkerkarten, hier Kulturkreis- und 
Kulturschäden-, dort Bevölkerungsdichte- und Siedlungs-
karten, hier Wirtschafts- und Kolonial-, dort Meer-, F luß-
und Landverkehrskarten, hier historische Grund- und 
entdeckungsgeschichtliche und dort Kriegs- und politische 
Karten, hier Kar ten der mitt leren Fernen, Reisedauer, 
Eisenbahnferne, Maschenweite des Eisenbahnnetzes, S ta-
tionsdichte und dort Kar ten der mitt leren Volksdichte, 
Verkehrsdichte und der Flußdichte u. v. a. m. 

b. Meerkarten, a) A l l g e m e i n e M e e r k a r t e n . 
Den Landkar ten stehen die M e e r k a r t e n gegenüber. 
Sie gliedern sich in a l l g e m e i n e M e e r k a r t e n und 
in S e e k a r t e n . Die Reihe der allgemeinen Meerkarten 
beginnt mit den o z e a n i s c h e n T i e f e n k a r t e n , die 
sich aus der Seekarte (s. u.) entwickelt haben. Jedoch 
bringt sie nicht die vielen Tiefenzahlen in der Küsten-
gegend, sondern vorzugsweise die Tiefenzahlen der t iefe-
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ren Ozeanteile, um so ein unterseeisches Geländebild zu 
gewinnen, was den Wissenschaftler mehr als den Nau-
tiker interessiert. Die größte Leistung in dieser Hinsicht 
vollbrachte die deutsche M e t e o r e x p e d i t i o n 1925 
bis 1927, die tatsächlich den Atlantischen Ozean zum größ-
ten Teil auslotete. 

Die Meerkarten werden insonderheit bereichert durch 
die Karten, die sich mit der Physik des Meerwassers 
beschäftigen. Da gibt es M e e r e s s t r ö m u n g s k a r t e n , 
T e m p e r a t u r - und S a l z g e h a l t s k a r t e n ; das 
sind Karten, die nicht allein der Meeresoberfläche gelten, 
sondern auch verschiedene Meeresschichten nach der Tiefe 
zu. Auch die F a r b e des Meeres ist Gegenstand karto-
graphischer Darstellung. 

Besondere Abteilungen bilden die b i o l o g i s c h e n 
und m e e r w i r t s c h a f t l i c h e n K a r t e n . Jene be-
schäftigen sich mit der Verbreitung der lithologischen 
(Küsten-) und pelagischen (Meeres-) Ablagerungen, ferner 
mit der des Planktons, worunter die kleinen treibenden, 
widerstandslos den Bewegungen des Meeres folgenden 
Organismen, die eine wichtige Fischnahrung sind, z. B. 
fü r die Heringe, zu verstehen sind. Die andere Gruppe, 
die meerwirtschaftlichen Karten, sind die F i s c h e r e i -
k a r t e n . Sie haben es nicht bloß mit dem Fang von 
Fischen zu tun, sondern auch mit dem anderer Tiere, wie 
mit Robben, Edelkorallen, Perlmuscheln, ferner mit pflanz-
lichen Tieren, wie mit Schwämmen und Pflanzen, wie mit 
Tangen und Seegräsern, selbst mit Steinen (Bernstein-
fischerei und Steinfischerei an der deutschen Ostseeküste!). 

b) Die S e e k a r t e n . Während die allgemeinen Meer-
karten mehr jüngeren Datums sind, blicken die Seekarten 
auf eine fast 2000jährige Entwicklung zurück. Die ä l t e -
s t e n S e e k a r t e n oder richtiger F a h r t s k i z z e n 
(und Hafenbuchtskizzen) gehen sicherlich weit ins Alter-
tum zurück und sind griechischen und griechisch-phönizi-
schen Ursprungs. Sie verdichteten sich um die Wende des 
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13. und 14. Jahrhundert zu den P o r t u l a n k a r t e n 
oder W i n d s t r a h l e n - bzw. R u m b e n k a r t e n , 
fälschlich auch „Kompaßkarten" genannt. Berühmte Ver-
fasser derartiger Karten waren z. B. P e t r u s Ve s c o n t e 
um 1320 und später, um 1560, H i e r o n y m u s G i r a v a . 
Die Rumbenkarten haben in der Hauptsache das östliche 
Mittelmeer mit Schwarzem Meer und sodann das gesamte 
Mittelmeer zum Vorwurf. Bis ins 18. Jahrhundert hinein 
hat man das Charakteristische der Rumbenkarten, die 
S t r a h l e n b ü s c h e l , die dem Bild der Bussole ent-
nommen sind, auf allen möglichen Seekarten beibehalten. 
Unter Umständen treten die Strahlen so dicht auf, daß sie 
die Lesbarkeit der Karte beeinträchtigen. Die Windstrah-
len oder Rumben sind nach einem gewissen Prinzip in das 
Kartenbild gezeichnet: um eine Zentralsonne (Zentral-
büschel) lagern sich — an den Enden der Strahlen — in 
gleicher Entfernung vom Hauptmittelpunkt aus 12, 16 
oder 32 Nebensonnen. Den Rumbenkarten, obwohl sie 
gegenüber den üblichen Landkarten jener Zeit das rich-
tige Bild des Mittelmeeres zeigen, liegt keine Projektion 
zugrunde; ihren späteren Nachahmungen jedoch der Platt-
kartenentwurf wie ihn M a r i n u s (S. 60, 62) bereits ent-
worfen hatte. 

Unter den S e e k a r t e n schlechthin versteht man 
inner- und außerhalb der nautischen Kreise immer die 
vom Seemann gebrauchte K ü s t e n k a r t e und sodann 
die S e g e l k a r t e , die in der gleichen Manier wie die 
Küstenkarte angefertigt ist und nur weitere Meeres-
gebiete oder größere Ozeangebiete umspann. Diese 
dienen insonderheit dazu, auf ihnen den Kurs des Schiffes 
festzulegen. Schon rein äußerlich unterscheidet sich die 
Seckarte dadurch, daß sie mit einem Schwärm von Tiefen-
zahlen bedeckt ist, der sich nach der Küste zu verdichtet, 
um so die Tiefen und Untiefen für die Schiffahrt klar 
zu zeigen. 
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Die Seekarten sind eigentlich gar keine Karten im 
gewöhnlichen Sinne, es sind mehr n a u t i s c h e N a c h -
r i c h t e n , im Kartenbild symbolisiert. Gewiß will die 
Seekarte ebensowohl wie die Landkarte orientieren und 
auch einen Einblick in den orographischen Aufbau eines 
bestimmten Gebiets der Erde, nämlich eines an und für 
sich schmalen Küstenstreifens gestatten. Indessen geht 
sie weit über dieses Ziel hinaus, da sie in der Hauptsache 
eine k a r t o g r a p h i s c h e A n w e i s u n g fü r die See-
leute ist, die in engem Zusammenhang mit den Nachrich-
ten für Seefahrer, Küstenhandbüchern und Leuchtfeuer-
verzeichnissen steht. 
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Abb . 1. Ausschni t t aus einer deu tschen S e e k a r t e . 

Die Frischhaltung der Seekarte geschieht durch das 
seemännische Nachrichtenwesen. Die seemännischen Nach-
richten sind einkommende und ausgehende Nachrichten, 
die die Führung eines Schiffes Übersee, von Hafen zu 
Hafen, angehen. Das alles läßt erkennen, daß die Rich-
tigkeit und Genauigkeit der Seekarte und die damit 


